Film ab

Die Winterferien sind gerade vorbei, da wartet auf die Schüler der 10G1 bereits ein Projekt, das keine ferienbedingten Nachlässigkeiten wie chronische Müdigkeit oder Arbeitsunlust, unter denen zahlreiche Schüler alljährlich leiden, duldet. Jetzt heißt es Linsen scharf stellen, Objektiv ausrichten und RECORD.

Wie unschwer zu bemerken, handelt es sich um ein Filmprojekt, unterstützt durch den Offenen Kanal Kassel, bei dem sich Schülergruppen einen 4-tägigen erbitterten Kampf liefern, um mit Hilfe eines kurzen, interessanten und natürlich informativen Magazinbeitrags einen überaus begehrten Filmpreis – oder zumindest Schulpreis- zu ergattern, genannt: die Goldene Ursula. 
Ausgerüstet mit einer professionellen Kamera, einer kompakten Einweisung und einer fachkundigen Begleitperson, gilt es nun, ein „filmbares“ Drehbuch zu schreiben mit einem Thema, das alle aus dem etwa 7-köpfigen Filmteam zufrieden stellt. Wie sich herausstellt, ist dies gar nicht so einfach und so bedarf es mehrerer Diskussionsrunden, bis schließlich etwas Passendes gefunden ist. Hierbei ist zu erwähnen, dass es nicht an Vorschlägen mangelte, sondern die Schüler selbst bedingt durch ihre Ungeübtheit an der Umsetzbarkeit ihrer teilweise skurrilen Filmphantasien zweifelten.
Das Schreiben eines Drehbuchs erweist sich als mühsam. Konzentration ist gefordert: Informationen müssen gesammelt und sinnvoll eingebracht, Interviewpartner gesucht und Drehtermine festgelegt werden. Informationsblöcke werden geschrieben, verändert, über den Haufen geworfen und neu formuliert, Requisiten gesammelt, Rollen verteilt, usw. 

Der Tag, der morgens noch so lang schien und langweilig zu werden drohte, entwickelt sich zu einem der arbeitsintensivsten, der auch dem letzten Schüler die kläglichen Reste seiner hoch geschätzten Ferienuntätigkeit austreibt. Dennoch, die Stimmung ist gut und die Schüler entwickeln Ehrgeiz, der dazu führt, dass sie allesamt beim Klingeln der Schulglocke ein fertiges Drehkonzept vorliegen haben. Ob es sich um den „Führerschein mit 17“, die den Schülern unverständliche „Pausenregelung“, eine sich in Planung befindende „Diskothek in Fritzlar“ oder die mittlerweile sehr beliebten „Nebenjobs von Schülern“ handelt, die Themen sind ausgiebig behandelt und drehfertig vorbereitet. 

Es steht der Tag bevor, auf den sich alle wohl am meisten freuen, der Tag, dem mit Spannung entgegengefiebert wurde und der zu Recht wohl den Höhepunkt des gesamten Medienprojekts darstellt – der Drehtag.
 Es ist 8:00 Uhr, als die Schüler die Kameras aus den Taschen holen und sich in Kleingruppen auf den Weg zu ihren Drehorten machen. Hier wird sich verkleidet, dort wird ein Interview geführt. Es klappt meist nicht auf Anhieb, aber man bleibt hartnäckig, bis die Szene so im Kasten ist, dass sie aussagekräftig und allen Vorstellungen entsprechend ist. Es werden keine Mühen gescheut, Szenarien möglichst realitätsnah nachzustellen, Wege werden auf sich genommen, die sogar in manchen Fällen über die Stadtmauern Fritzlars hinausreichen und, was das enorme Engagement besonders hervorhebt, auch außerhalb der regulären Unterrichtszeiten wird gedreht, um das richtige Bild zur richtigen Zeit mit der Kamera einzufangen. 
Doch neben der beschriebenen Ernsthaftigkeit, mit der die Schüler ihrer Aufgabe nachgehen, kommt natürlich auch die Freude daran nicht zu kurz. Zu sehen, wie sich die zuvor nur fiktiven Szenen nun zu einem auf Band gespeicherten Filmmaterial entwickeln, verschafft den meisten Genugtuung und das ganze Projekt nimmt Form an.

Es ist der letzte Tag. Das Schneiden steht bevor, eine Tätigkeit, ohne die die vorhergegangene Arbeit nutzlos wäre, deren Funktionsweise aber nahezu keinem Schüler vertraut ist. Zum Glück gibt es die fachkundigen betreuenden Lehrer und Projektleiter, die schnell und treffend ihre Gruppen dazu anleiten, mit dem anfangs kompliziert erscheinenden Computerprogramm umzugehen. Filmabschnitte werden unter strenger Aufsicht der anderen Gruppenmitglieder von Einzelnen aus dem Gesamtmaterial ausgeschnitten und zusammengesetzt. Dabei wird penibel darauf geachtet, dass nur die gelungensten Szenen verwendet, die inhaltsreichsten Interviews in das langsam entstehende Produkt aufgenommen werden. Jetzt wird nichts mehr dem Zufall überlassen: die Tonsequenzen, wie z.B. die nachträglich auf Band gesprochenen Infoblocks, werden auf die Sekunde genau hinter die dazu vorgesehenen Bilder gelegt. Passende Musik wird ausgesucht und eingespielt, um die Wirkung bestimmter Szenen zu unterstützen. Der Film wächst und aus der schlichten Grundidee entwickelt sich ein professionell gestalteter Magazinbeitrag. 

Voller Stolz wissen die Schüler am Ende eines weiteren langen Tages ihren selbstständig produzierten Fernsehbeitrag gespeichert und geschützt als Datei auf einem der Schulrechner. 

Um einige Erfahrungen reicher stellen sie sich langsam wieder auf den normalen Unterrichtshergang ein, doch eines ist sicher: Jeder noch so kleine Beitrag im Fernsehen, der bisher als so selbstverständlich erachtet wurde, wird nun in einem neuen Licht gesehen.
Ein besonderer Dank gilt Herrn Edelmann, ohne den es nie zu diesen wertvollen „Einsichten“ gekommen wäre!
Hanna Fischer, 10G1

